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Souverän zur 
totalen Überwachung 
Nun ist es also auch in Russland um den 
letzten Rest des freien Internets gesche-
hen. Seit gestern ist im flächenmässig 
grössten Land der Welt das neue und 
hochproblematische Internetgesetz in 
Kraft getreten. Mit diesem will man sich 
besser vor Cyberangriffen schützen, so die 
offizielle Begründung. Doch der Staat ver-
folgt ein ganz anderes Ziel. 
 
«Souverän» – Diesem Wort begegnet man 
immer wieder in der Berichterstattung 
rund um das Gesetz. Mit «souverän» 
meint der Kreml, dass sich das russische 
Internet vom weltweiten Internet lösen 
soll. Es soll eine neue Netz-Infrastruktur 
aufgebaut werden und ein nationales Do-
main-System eingeführt werden. Begrün-
det wird der Schritt mit der Sicherheit. 
Schliesslich müsse man bei einem mögli-
chen Cyberangriff aus dem Ausland oder 
bei sonstigen Gefahren ein autonomes In-
ternet haben. Das bedeutet, kurz zusam-
mengefasst: Statt World Wide Web gibt es 
in Zukunft nur noch ein Intranet.  
 
Dazu kommt, dass mit dem Gesetz den 
russischen Behörden ein direkter Zugriff 
auf die Kanäle der Provider geschaffen 
wird, indem auch entsprechende Technik 
installiert wird. Dadurch sollen Daten und 
Inhalte leichter blockiert werden können. 
Spätestens hier merkt auch der Letzte, was 
wirklich hinter dem Gesetz steht: Die totale 
Überwachung und Kontrolle des Internets. 
 
Es ist ein Frontalangriff auf die Meinungs- 
und Pressefreiheit. Wie «Reporter ohne 
Grenzen» festhielt, liegt die Kontrolle und 
Filterung des Datenverkehrs nun beim 
Staat. Deshalb sei das Gesetz eine Bedro-
hung für die Freiheit des Internets, der 
Versuch einer Zensur. Sie haben Recht mit 
ihren Ausführungen, wie auch Human 
Rights Watch recht hat. Ihre Forderungen 
verhallten weitgehend ungehört.  
 
Mit dem gestern in Kraft getretenen  
Gesetz werden Menschenrechtsorganisa-
tionen in Zukunft gar nicht mehr gehört.
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KI-Potenzial Liechtenstein
der individuellen, nationalen und in-
ternationalen Ebene erforscht und 
analysiert. 

KI ist Mittel zum Zweck 
Was sind die operativen Herausforde-
rungen, um digitales Kapital zu 
schaffen und so Mehrwert zu gene-
rieren? KI ist Mittel zum Zweck, der 
zu Beginn strategisch unbedingt defi-
niert werden muss. Nur so kann ver-
hindert werden, dass der Prozess 
zum teuren Spielfeld für Technologie-
spezialisten wird, oder es sogar zum 
Navy-Effekt kommt. Um das zu ver-
hindern, müssen Unternehmen etli-
che Prozess-Stationen bewältigen. Sie 
reichen von Problemidentifikation 
über eine Benefit-Einschätzung bis 
hin zum Einrichten einer Taskforce 
für die Datenintegration. Die unter-
nehmerischen Prozesse sind indivi-
duell, die ethischen Prinzipien für die 
Verwendung von KI universell. Der 
entsprechende Diskurs ist bisher in 
Liechtenstein inexistent, sollte in Po-
litik und Gesellschaft jedoch ange-
stossen werden. Ethische KI sollte 
unter anderem fair, zuverlässig und 
sicher sowie transparent sein. Darü-
ber hinaus ist sie zur Inklusion, zur 
Wahrung der Privatsphäre und zur 
Rechenschaft verpflichtet. 
 
Statt mit Prinzipien sind wir derzeit 
indes oft mit gefährlichen technolo-
gischen Spielereien beschäftigt und 
vernetzen alles, was wir können. Na-
hezu jedes elektronische Gerät, das 
wir kaufen, wird künftig einen digita-
len Controller haben, den wir mit 
dem Internet verbinden können. Das 
reicht vom Geschäftsauto über den 
Kühlschrank in der Cafeteria bis zum 
digitalen Stromzähler in der Be-
triebszentrale. Das aber ist keine KI, 
sondern in erster Linie ein rasant 
wachsendes Risiko – nicht nur für die 
Privatsphäre des Einzelnen, sondern 
vor allem für die operative Sicherheit 
von immer mehr Unternehmen und 
existenziellen Infrastrukturen. KI 
kann die bisherige Unternehmens- 
und Alltagswelt, in der wir leben, 
nicht ersetzen, sondern sie lediglich 
ergänzen. KI in Unternehmen muss 
deshalb einfach und klein anfangen 
und von dort aus non-disruptiv 
wachsen. Dafür bietet der Standort 
Liechtenstein beste Voraussetzungen 
und grosses Potenzial. 

der KI für Liechtenstein und seine 
Unternehmen? Wir haben das mo-
derne Glück, dass viele unserer In-
dustrie- und Dienstleistungsunter-
nehmen datengesteuert sind. Fi-
nanzdienstleister sind es ebenso wie 
spezialisierte Produktionsbetriebe in 
der Hochtechnologie. Datengesteu-
erte Prozesse sind die Grundvoraus-
setzung dafür, dass KI unternehme-
risch überhaupt Sinn macht. Wenn 
Firmen darüber hinaus die Skalier-
barkeit benötigen, welche die Auto-
matisierung bietet, sollten sie besser 
gestern als heute in die digitalen Fä-
higkeiten ihrer Angestellten und in 
die Datengrundlagen investieren. 
 
Ein weiteres Plus für den KI-Standort 
Liechtenstein ist seine Interdiszipli-
narität. Diese braucht es, um KI er-
folgreich anzuwenden, sowie darü-
ber hinaus viele verschiedene Fähig-
keiten in einem Team. Liechtenstein 
und seine Bildungseinrichtungen 
bieten den perfekten Boden für in-
terdisziplinäre Intelligenz, das Team-
building liegt demgegenüber in der 
Verantwortung jedes Unternehmens. 
Ein gutes Beispiel für Interdisziplina-
rität ist die neue Universitäts-Initiati-
ve «Liechtenstein Center for Digital 
Capital Creation». Dabei wird die 
Schaffung von digitalem Kapital auf 

«Ethische KI sollte 
unter anderem fair, 
zuverlässig und sicher 
sowie transparent 
sein.» 
Klaus Tschütscher, Verwaltungsrat der Swiss 
Life Holding AG, der ResponsAbility Invest-
ments AG und Präsident des Universitätsrates 
der Universität Liechtenstein

W
   as hat die Navy 
mit Liechten-
stein zu tun? 
Zwei hochmo-
derne Kriegs-
schiffe der US-

Flotte produzierten im Sommer 2017 
auf offenem Wasser Kollisionsunfälle 
mit zivilen Frachtschiffen. 17 Matro-
sen starben. Der Grund für die Navi-
gationsfehler waren die Touch-
screens auf den Kommandobrücken. 
Die Matrosen interpretierten die di-
gitalen Informationen aus dem Ma-
schinenraum falsch und steuerten 
die Kriegsschiffe mit dem Zeigefinger 
gegen die Wand. Inzwischen werden 
auf allen Schiffen die Touchscreens 
durch haptische Steuerräder, Knöpfe 
und Hebel ersetzt. Was können wir 
daraus folgern? Künstliche Intelli-
genz ist nicht ein Zustand, sondern 
ein definierter, knochenharter Pro-
zess, der menschliche Stärken und 
Schwächen gnadenlos sichtbar ma-
chen kann. 

Fluch oder Segen? 
Uns könne ein goldenes Zeitalter be-
vorstehen, wenn wir KI richtig ein-
setzten. Das sagte vor Kurzem Star-
mind-Gründer Pascal Kaufmann in 
Vaduz. Was also sind die konkreten 
Chancen und Herausforderungen 
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CHART DER WOCHE  
Gesundheit Fallzahlen der Rehabilitationskliniken in der Schweiz
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